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G˜]n‚­‚ímer”•g, 9. 4p•z1998:

‘Çs“NOtteS‰âe˜Pt mit Bisch‚°Dr ƒ¿Ž§stian Z•X•leJ7
19.ƒ¿):

Die••Žèmgaste, W’úinsaboJc—ãnge“·OWie die Gc–Qil!ŒÕ

tr–an sic‹Svor •Vnd“vI‹çrIŒÐal•E

˜ezwg m‹ßr G‚ßc‰Á•Vge˜e“itom Hsmaal J•V“­eŠT‚©che•E fe’®o‘ÇS•íe’IJ.

ca. 21. 30 U”Tr:

—ãáÉIŠ©g˜eDGH˜Y‚­ˆÉA•V–b•Õer–•eŽ{
‰Ásteht Ge—šge—ãeit zƒ¿ GŒ^Iwonen•E

—ã—i—Zg, n. 4pI•O15.00˜er:

Go•Ves‰âenst z#r 7b‚­‚íss‰Án‚­‚ËJb•”(

md!‚­‚ím 7•‰t‚­‚Ës Jbhamesev&ngeliu’I

Z/ndŒÕr M˜Pi’¹ŒÕr hhame‚âassion

VOn GeoI‹{•”e‰¾—ãH”ændel
Miiwir‰Ánde: C—š•Œ‚­•ía Schweitzer zmd froembh

OsteŠ¹Omi‹Pg, 12. 4pril:

5. 30˜er Oste˜ech‚È0#esdienst
Ca. 6. 30••Žè:‰Á‚í‚è–x•”•›“€im I•S•üaa1

15. 00˜er:ŠTm‚ËI‚âiele im J•Snga’éen

20. OO˜er: LaI‘¦iommZug VOnŒÕr R–Kohe

ZWm Oste•d•Eer

Œ—
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GruBwor•õ •ÉOn Bischof Dr. Chris•õian Zipper•õ

Die Kirche in Pfieife hat eine sehr bewegte Baugeschichte hinter
Sich. Die gr’Èeren Umgestaltungen aus dem Mittelalter, der

Barockzeit, dem 19. und 20. Jahrhundert haben ihre Spuren

hinterlassen. Heute stehen sie ausgeglichen, aber auch spamungS-

voll nebeneinander. Gerade darin sind sie Ausdruck christlichen

Glaubens im Wandel der Zeiten.

Auf die Kirche in PfieffeŒŒ‰ì•ò, WaS laut der Grundor(hung fur

die Evangelische Kirche von Kurhessen-Waldeck insgesant gilt:
Sie ist •hin der Vielfalt der tiberlieferten Bekemtnisse der

Refomation zu einer Kirche zusarmengewachsen.`` Das macht den
Reiz und den Charme des GebŠMIdes aus.

Bei der jetzt abgeschlossen groBen Imen- und AuBenrenoviermg
hat man versucht, dieser Eigenart des Kirchengeb‰ades Rechnung

Zu tragen und die verschiedenen Stilelemente behutsam in ein

besseres SpamungsveŒŒaltnis‘¦setzen. Ich freue mich mit dem

Kirchenvorstand•Úber das gelungene Ergebnis.

Auf einer Wand stehen die Worte des Nizanischen Glaubens-
bekemtnisses. Darin heiBt es: •hWir glauben an den Heiligen Geist,

der Herr ist und lebendig macht`` und die •heine heilige, Christliche,

und apostolische Kirche.`` Ich wthsche der Kirchengemeinde in
Pfieife auch weiterhin die lebendige Vielfalt in der Einheit des
Heiligen Geistes.

‡U‡V

’•/
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GruBwor•õ •ÉOn Dekan Rudoif SchuIze

Die Pfieffer Gemeinde karm ihre Gottesdienste wieder in der Kirche
feiem. Viele haben darauf gewartet•E Dieses Geb‰ade ist nicht nur

ein Erbst–Qk aus vergangenen Zeiten, SOndem das Gotteshaus, an

dem Menschen vieler Generationen gearbeitet habenŒ¾st Statte

gelebten Glaubens, Fr6mmigkeit kam man nicht einfach erben,
SOndem jede und jeder darfneu in den Glauben hineinwachsen und

ihn sich schenken lassen. Dazu brauchen wir die StŒCte, in der wir in

besonderer Weise Gottes Natle erfahren und die Gemeinschaft der
Mitchristen erleben k6men.

Wer die Pfieffer Kirche betritt, SP•ÙdaB die •hGemeinschaft der

Heiligen`` - Wie unser Glaubensbekemtnis die Christengemeinde
nemt - nOCh viel gr6Ber ist als die Anzahl der Menschen, die sich an
einem Trinitatissonntag oder am Heiligen Abend hier versammeln.
Lang ist die Reihe derer, die seit Jahrhunderten an dieser Stelle

gehoˆ¹und geklagt•fgedankt und gesungen•fgebeichtet und gebetet•f

geh6rt und gefeiert haben. Sch6ne und schwere Glaubens-
erfahrungen sind hier zu Hause. Die Summe dieser spirituellen
Erfahrungen verleiht dem Raum eine ganz elgene Wdrde.

Es ist wohltuend, Wie die jetzt zum AbscŽRuB gebrachte Emeuerung

die Fr6mmigkeit fruherer Generationen emstnimmt und doch

Zugleich durch behutsame Ver‘gderungen den sakralen, d.h.

heiligen Charakter des Raumes hervorhebt. Die umsichtige
Emeuerung der Kirche wird es den Menschen unserer Zeit
erleichtem,š¬er die geheimnisvolle N‘ge Gottes zu erfaŒŒen - Sei es

bei der Feier der Sakramente oder in den Gottesdiensten oder bei

einem pers6nlichen Besuch in der Kirche in der Woche.

Ich grtiBe dieŽXe‰ì3r Gemeinde und wtinsche ihr Er•IIrungen der

Nahe Gottes in der emeuerten KŽ~che.

‹Q•I•Ù•c•¬
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Bauge•˜Chich•õe

Es ist m6glich, daB der Chorraum der P‹ueffer Kirche alter ist als das

SchŠØjedenfalls ist er banlich nicht mit dem Schiff verbunden•E Die

AuBermauem des SchŽIes stammen aber auch noch aus dem 14.

Jahrhundert, deutlich zu erkemen sind vemauerte Reste von Spitz-
bogenfenstem und die alte mittelalterliche Eingangsttir direkt neben

dem zugemauerten Eingang von 1767. Aus mittelalterlicher Zeit

sind ebenfalls ein Tabemakel und die Dienste des Gew61bes im
Chorraum geblieben, m6glicherweise auch die Platte des Altars.

Vemutlich schloB sich an den jetzigen Chorraum ein kleineres
Schiff an, das eine einfache flache Balkendecke hatte. Aus

unbekamten Grunden wurde dieses Schiff noch im Mittelalter
abgerissen und durch ein seŒŒvie=angeres und etwas breiteres

Schiff ersetzt. Durch diesen Umbau wurde die Kirche
froeIPrOPOrtional lang im VergleichŒÏBreite. Was mit der Kirche

wŽÐnendŽMd nach der Refomation passierte•fWelche Wirkung die

VeŒŒessermgspunkte des Landgrafen Moritz hinterlieBen•fda–Qber

gibt es keine Nachrichten.

Im Jahre 1767 wurde sie grundlegend umgestaltet•E Die Fenster

‡Yurden vergr’Ûert und mit barocken Gewandefomen versehen. Im

ŒŒmem der Kirche wurde das Kreuzrippengew61be samt Triumph-

bogen herausgebrochen. Der FuBboden wurde auf eine Ebene

gelegt, der Raum erhielt den AbschluB nach oben durch eine
Voutendecke. Aus der vomals zweigliedrigen Kirche (ChorŠ‹Schiff)

war nun ein Saal geworden. In diesen Saal wurde eine Empore

eingebaut•fdie von der kurzen Westseite, langs der Nordwand lief

und dam im Osten den Chorraum ausfullte. Wo immer der Altar
vorher auch gestanden haben mag, er V’@rde nŽMdirekt unter die

Kanzel gestellt, die Banke dem Altar von drei Seiten her zuge-
ordnet, nˆ×mlich von Westen, VOn NordenŽMd von Osten unter der

Empore, die S“¬wand blieb der Kanzel vorbehalten. Auf der

Empore im Osten stand die Orgel. Es muB recht finster gewesen
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Sein in der Kirche, dem auJier den beiden Fenstem der Sndwand im
Schiff waren sˆ×mtliche Fenster ganz oder teilweise verdeckt. Der

Haupteingang war in der Nordwand, man betrat die Kirche also von
der Seite.

ŒŒdie mittelalterliche AuJ)enhaut war eine reformierte Prediger-kir-

Che eingebaut wor-den. Die Vielen sitzen um Kanzel und Altar und

h6ren, und Einer predigt das Wort Gottes. Die Ausfuhrung der
Empore ist eine schlichte und einfache Fachwerkkonstruktion, die

Bretter der Empo-renfullungen waren so grob gefugt, daB breite

Spalten zu sehen waren.

Das 19. Jht. trug die Bestuhlung, die Kanzel und eine neue Orgel
bei. Banke und Kanzel haben gotisierende Fomen, insbesondere die
Kanzel ist handwerklich aufwendig ausge•ßhrt. Der Eingang lm

Westen wurde vermauert.

Seit 1933 war Walter Lotz Pfarrer in Pfieffe. 1938 bestimmte er
maBgeblich Renovierung und Umbau der Kirche. Pfarrer Lotz setzte
eine •fRomanisierung•f der Kirche durch. Die Orgelempore im

Chorraum wurde entfemt und die Orgel auf der Westempore auf

gestellt. Der Chorraum erhielt allerdings das Gew61be nicht zuruck.

Stattdessen wurde vor den Choraum ein romanisch anmutender

Triumphbogen gemauert, der nun die Kirche wiederum in Schiff
und Chorraum gliedert. Entlang des Chorbogens stand der Spruch:
ˆêˆêDas Wort ward Fleisch und wohnete unter uns und wir sahen seine

Herrlichkeitˆêˆê.

Der Altar wurde genau im Zentrum des Chorraums in der Kreuzung

der drei Chorraumfenster aufgestellt. Auf den Altar kam ein

romanisches Kreuz mit Korpus.

In das Ostfenster, das als einziges einen romanischen Rundboge–‘b-

SChluB erhielt, Wurde ein historisch und kunstlerisch sehr

interessantes Glasfenster eingesetzt. Es wurde angefchigt von
Volker Fabricius aus Kassel. Der Seiteneingang der Kirche wurde

Zugemauert und der alte Westeingang wiederhergeste11t. Damit
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erhielt die Kirche eine klare West-Ost Ausrichtung.•@Der

Blumenkubel im Pfarrgarten erwies sich als der alte Tau’¹tein. Er

wurde neu behauen und

B/ick #aCh O•˜ten VOr /938

wieder vor dem Chor’u

raum in der Nord-
OSteCke au“Ôestellt. An

der Siidwand, ZWischen

ZWei Fenstem, Wurde

das Nicˆ×nische Glau-

bensbekermtnis auf

gemalt. Durch den teil-
weisen Abbau der
Empore hatte die Kirche
Viele Sitzplatze ver-

1oren.•@Pfarrer Lotz

kormte dies nur recht-

fertigen, indem die

Westempore verlŒÊgert

Wurde, und dort aufL

Steigend, Wie im The-

ater, ZuSˆ×tZliche Bˆ×nke

an gebracht wurden.

Allerdings verschwand

dadurch die Orgelbank

in einem Loch un-

mittelbar hinter der

letzten, Obersten Bank.

1969•@erfolgte noch

einmal eine kleinere

Renovierung, dufch die

die Kirche den letzten

Anstrich erhielt: Kalkwe‰¹iBe Wˆ×nde, bauemrote B‘gke, grtine

Empore und Absetzungen. Der Spruch am Chorbogen wurde weiB
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”¥berttincht. Emeuert wurde allerdings das Nicˆ×nische

Glaubensbekemtnis in goldgelb, WObei die Titel Gottes mit bunten
Steinen abgesetzt sind.

Wer heute die Kirche
VOn Westen betritt. hat,
Wenn er genau SChaut,

”¥ber 700 Jahre Fr6m-

migkeitsgeschichte im

Blick: Im Chorraum ist

imrmer noch das Sakra-

mentshˆ×uschen aus mit-

telalterlicher Zeit zu

Sehen, im Vordergrund

dominiert der Ort der

Wortverk”¥ndigung, die

Kanzel, SChlieBlich die
klare lih’¬gische Achse

der Kirche von 1938
durch den M‹belgang

unter dem Triumph-

bogen hindurch zum
B/ic’¹"aCh a•U/en /938- 1969

Altar, tiber das Kreuz zum Glasfeuster.

Ich habe die Vermutung, daB diese Geschichte der KircheŒÏgleich

eine Biographie der Fr6mmigkeit derer ist, die den Gottesdienst in
dieser Kirche besuchen. Ebenso, Wie es keinen histo•³schen Punkt

gegeben hat, an dem die Kirche reinen mittelalterlichen•f

reformatorischen, barocken oder bemeuchener Kirchenbau-

VOrSte11ŽMgen entSPrOChen hat, SO hat die irrmer neue Ausprˆ×gung

unserer Fr6mmigkeit wie ein Umgestalten desselbenŽ{umes

gewirkt•E Und nun stehen viele historisch disparate Elemente

ausgeglichen aber auch spannungsvoll nebeneinander, Wer W’¬

kam darin die Fr6mmigkeitsgeschichte seit dem Mittelalter
destillieren, Sie ist aber nun im Leben der Glaubenden ein einziger
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Raum.

Diese Uberlegung war fur mich, SOWeit es meine Mitsprache betraf;
bei der Konzeption der Renovierung leitend.

Chr is tQf Harjge
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Konzep•õion der Renovierung

AnlaB der Renovierung waren starke RIBbildungen im Mauerwerk
des Chorraums und im Bereich des Turms. Diese Risse waren

schon•@‘dber Jahrzehnte bekamt, Sie waren jetzt soweit

fortgeschritten, daB dieˆêˆêVerkehrssicherheitˆêˆêdes GebŠ÷des und

lan’¼istig auch die Standsicherheit nicht meŒŒgew“[ŒŒeistet w’Û•E

Bei dieser GelegeŒŒeit setzte sich der Kirchenvorstand gegen“Ier

Denkmalpflege und Landeskirchenant fur eine gleichzeitige

Imeurenovierung der Kirche ein.

a) AuBe‡VenOVierung

ŒŒeinem autwendigen Verfahren w‡Vden saIntliche Fugen des

Mauerwerks der Kirche aufgestermt, neuer M6rtel in die WŒÊde

verpreBt, anSChlieBend wurde das Mauerwerk wieder veŒŒgt. Im

Chorraun wurden Stahlanker im Fundament und in die Decke

gch‘ggt•fdie nun Chor und Schiff miteinander verscŒŒauben und ein

weiteres Abdriften des Chorraums veŒŒindem sollen.

b) Imeurenovierung.

Die Denkmalpflege, Ve‹Ðeten durch FrauŽMiersch•fWtinschte die

einzehen Bauelemente zu sichem und historisch genau zur Geltung
zu bŒŒgen. Im einzelnen h•®e das bedeutet•fdaB erstens die

Disposition des Raumes nicht verandert worden ware. Zweitens

hŒCte sich die Fa‹Ðgebung den historischen Vorbildem der

einzelnen Bauphasen angepaBt: Die Wande h”îten das helle Ocker

bekoŽMmen, das der erste rekonsŒŒieŒŒare mittelalterliche AnsŒŒch •R

zeigt. SŒƒntliche HoIzeinbauten, also B‰bhe•fEmporen und KŒÏZel

wŠ©m 'maseriert- gestrichen worden•fdie alte braune Streichtechnik•f

mit der man bis zu Be—Rm dieses JaŒŒhŽMderts HoIzmaserungen

imitierte. Diese Vorste11ŽMgen h•®en die KircheŒŒihre historischen

Bestandteile -zerfallen- 1assen.

Der Architekt Paul Friedrich Posenenske urteilte, naChdem ich ihn

un seinen Rat gefragt hatte:
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I-Die bewegte Baugeschichte macht es deutlich: die Kirche ist im

wahrsten Sime des Wortes ein Igewachsenes BaudenkmalI•E Ein

optimaler historischer Zustand ist weder erkembar noch
rekonstruierbar. Aber eben auch er Abbild einer lebendigen
Gemeinde, deren Generationen an der Kirche -gearbeitet- haben. 1

Ší—Ê•ö–L‰í—ì—ì•ó—ì—ìŒo•‘–L‹l‚Ü•@‰¹’¹
sich erstaunlich gut zu einem lebendigen, freundlichen und

interessanten Imenraum mit bemerkenswerter Anziehung
zusaInmen. II

Dies Urteil machte sich der Kirchenvorstand bei seinen weiteren

Uberlegungen zu elgen, auCh wem er dem Entwurf; den Posenenke
anferiigte, dam nicht gefolgt ist. Er ha”õe eine Am‘germg an die

alte refomierte Predigerkirche vorgeschlagen. Er wollte im
Cho“ø‹Qm anSteigend BdŽæe aufstellen•fund den Altar in das Scš¬ff

unter die Kanzel stellen. Seine FaŒŒvorschl–·e sahen Eierschale fur

die W‘gde, Blauviolett fur die Rahmen der HoIzeinbauten‘•nd Gelb

•ßr a11e F‹O1ungen vor.

Nun zu den dam tatsˆ×Chlich d’¬Chge•®’¼en Verandemngen:

Wer‰ìŒŒer in die Pfieffer Kirche eintrat, meinte in einen Keller zu

korrmen: Rechts eine Stahltdr, der FuBboden aus Wegeplatten. Der
rechts neben der Ttr befindliche kleine Raum war eirmal eŒŒ

HeizŽMgSranm, der in dieser Fu•S•ØonŒŒcht meŒŒben6tigt wird. Die

h•×Iiche S—´ŽRheizungstdr samt der dazugeh6rigen Mauer haben wir

ganz weggenommen. Die HoIzwand zum Schiff ist einem
WandscŒŒank•ßr Materialien gewichen, der auch vom Schiff her

nutzbar sein wird. Dieser Raum wird bei Bedarf durch einen l

—ìŒdŒdŒx“ÜŽÇ—ì•_ŽO—Û˜IŒêŽÁ:–L•@“ˆ
genommen und durch Sprossenfenster ersetzt•fder Vorraum verliert

dadurch seine Enge. Im Schiff sind die letzten drei Banke an der

S•udwand herausgen‹¨men und stehen nun auf der Empore•fSO da13

hier im R‘dckraum der Kirche, dichtš¬nter dem Eingang, ein Raum
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zur freien Verfugungen entstanden ist•fder geeignet ist•ßr kleine

Ausstellungen, Oder um bei kalten Wetter TauŒ’esellschaften nicht

vor der T”áwarten lassen zu m–Qsen, etC. An der Nordseite–ˆbt es

- Weil dort eirmal der alte barocke Eingang war - eine Nische

zwischen den Bˆ×nken. In den Rahmen der alten Tur kommt eine

Befestigungsm6glichkeit•ßr ein Tuch•fdavor wird ein Leuchter

geste11t•fder die GelegeŒŒeit bietet, VOr Oder nach dem Go”õesdienst

oder auch unter der Woche eine Kerze zm entz”¥nden. Ich gebe geme

zu, daB dies katholischen Kirchenbauten abgeschaut ist. Aber was

machen Evangelische, Wem Sie eine katholische Kirche betreten -

sie zunden sich eine Kerze an, nicht unbedingt fiir den m. Antonius,
der da•Œuber steht, aber vielleicht•Ir eine Bitte, die iImen auf dem

Herzen liegt.

Bei der Disposition des Raumes komten wir mit den vereinten
Kr•×en von Herm Architekt Neitzke vom LKA und dem

Kirchenvorstand Frau Thiersch davonŠÃberzeugen, daB eine andere

Anordnung smvoll ist. Die Diskussion began beim Tanfstein, der
zum damaligen Zeitpunkt sehr ung•Æcklich an den Triumphbogen

gequetscht stand. Um iŒŒ1ŠÊei zu bekommen, Werden die beiden

Pfarrerstandsbanke, die jetzt an der Nordwand gegen“Ier der

Kanzel stehen, an die Ostwand der ChorrauŽMS VerSetZt. Der

Taufstein ist jetzt schrag gegenŒ€oer der Kanzel frei au“Ôebaut,

P•Iper und Tau“Ôesellschaft brauchen nun nichtŽMeŒŒmit dem

R‘gcken zur Gemeinde zu stehen. Wir haben uns dazu entschlossen,

den Altar bis unter den TriumphbogenŒÏ•Œucken, - das ist auch eŒŒe

gute litur”@Che Position. Im Gegensatz zum Posenenske•fschen ur

Entwurf beh—•t der Cho’²aum Seine Fu•SŒŒon als Ort des

Abendmahls. Altar, Kanzel und TauŠ•tein bilden nun ein

spamungsreicheres Dreieck. Vor und hinter dem AŽÖ“centStehen

neue R•æume, die•ßr Auf‰ìhrungen und Andachten nutzbar sein

werden. Und das wichtigste: Der Raum verliert seine

schlauchartige LŒÊge. Der Raum eŒŒ‰abetonte horizontale Linien.

Im VeŒŒ—••Sis zur Breite ist die Pfieffer Kirche auBerordentlich lang
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geraten. Eine Eigenschaft, die durch die strenge Konzeption von
. Pfarrer Lotz noch betont wurde - und die jedem Liturgen den Dienst

am Altar nicht eben leicht machte.

AIs ich die Kirche 1995 zum ersten Mal betrat, hingen an den
W‘eden uralte KindeŒŒilder. Nichts gegen die eirmalige Kreativitat

VOn Kinderbildem, al)er Sie sind nicht da‰¾geeignet, auf Dauer zu

hangen( Andererseits sollte in Familiengo•¿esdiensten u. a. die

M5glichkeit zur Prˆ×Sentation gegeben sein. Im Chorraum selber

‡Yurden in den Ecken 6sen angebracht, und in der Mi•¿e ein Loch in

die Decke gebohrt, beides ist im Nomalfa11 nicht sichtban Es wird
nun m6glich sein, den Raum durch T“Iher, Leinwande oder

Š˜hnliches fur einen Go”õesdienst neu zu inszenieren, Oder auch eine

Emtekrone oder einen Adventskranz au‹Xuh’Û.gen.

Bei der FaIbgebung hat der Kirchenvorstand folgende Kriterien•ßr

die Pfie‰ì3r Kirche entwickelt: Erstens, die Farbgebung darf die

verschiedenen Bautraditionen nicht so betonen, dat der Raum etwa

in reformierte Wortkirche (Schi•‘) und luŒŒerische Sakranents-

kirche (Chor) auseinander‹uele. Die Farbfassung so11 im Gegensatz

zŽMMeinung der Denkmalpflege die Bauelemente der Kirche

einander zuordnen und nicht irgendeinen historischen Zustand

hervoŒŒeben, den es in dieser Fom nie gegeben hat. Zweitens so11te

die Farbgebung die Einbauten -1eichter•fmachen, die eher dunkle

Kirche war auch so schon ziemlich mit M6beln vollgeste11t. Und
dritteus war es unser Wunsch, dali die Grundfarben des Raumes die
wechselnden Farben (Antependien, Blunen, Kleider, TŠ÷oher,

KindeŒŒ)ilder u. a.) nicht“Ôberdecken sondem hervoŒŒeben.ŒŒder

letzten Farbfassung (WeiO-Bauemrot-Gr•–n) waren das farbige

Ostfenster, Blumen und Antependien vor den krangen Falben des

Raumes kaum noch zu sehen.

Chorraum und Schiff haben bewuBt etwas verschiedene Wand-
•×ben erhalten. Im Schiff ein nur leicht mit Ocker abget6ntes WeiB,
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im Chorraum ein strahlenderes WeiB, das einen germgen Rotanteil
hat.

Der Triumphbogen wird wieder, Wie 1938, ein Spruchband erhalten•E

Spruchfr6mmigkeit ist in den Gemeinden des Kirchspiels stark
verwurzelt; ich kam es nicht verstehen, daB sie bei den Reno-

vierungen der•ßnfZiger und sechziger JaŒŒe hier wie anderswo

ausnahmsIos zensiert wurden•E Urspr”¥nglich wollte der Kirchen-

vorstand die Malerfima mit dieser Au“Ô‚íe beauftragen. Es stellte

sich jedoch heraus, daB die Kunst des Schriftemalens nicht mehr
weit verbreitet ist, auCh nicht gen“Ôgend SensibilitŒCfur den Raum

vorhanden ist•E Der Auftrag wurde daher an eine KŒŒstlerin,

Margarethe Keith aus Oestrich-Winkel vergeben. Ob sie ein freies
Omament oder aber wieder zu einem Spruch arbeiten wird, Wird

von einem Ortstemin mit der K“ùnstlerin abh‘ggen. Der Kirchen-

vorstand hat sich, falls es wieder ein Spruch wird, VOrab darauf

festgelegt, daB es entweder der von Walter Lotz gew‘elte sein soll
ˆêˆêDas Wort war Fleisch und wohnete unter uns und wir sahen seine

Hendichi•keit'ˆêoder aberˆêˆêKein Aug hat je gesp•ƒ, kein Ohr hat je

geh6’¼soIche Freude, Halleluj a•fˆê•E

Die Fenster haben einen farbigen Rahmen erhalten. Er wurde aus

dem stark farbigen Ostfenster heraus entwickelt, eS dominieren im

Fenster neben Blau vor allem Braun und Rot. Die Faschen der
Fenster sind daher Englisch-Rot mit einem antŒŒazitblauen

Begleiter, im Schiffnur an der Imenseite, am Rand zur Verglasung•f ur

im Chorraum auBerdem noch an der Au•v3enseite, als Rand zu den

Wˆ×nden.

Die Grundfarbe der Banke und der Emporenrahmerm ist ein seŒŒ

helles Blaugrau, die Spiegel sind AltweiB und die FŽMungen eier-

schalenfarben•E Abgesetzt werden diese Grundfarben durch feine

dunkle, blaugraue Begleiter.

Ein Wort noch zur Beleuchtung:ŒŒvielen Kirchen bei der
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Renovierung offensichtlich am Randthema•fbei der auf sehr

konservative L6sungen gesetzt wird. Der Kirchenvorstand hat sich

bewuBt fur Pende11euchten entschieden, die ohne weiteres als

modernes technisches GerŠãzu erkemen sind. In ihrer klaren,

modemen Form fugen sie sich gut in die einfachen geradlinigen

Fomen des Raumes ein. Sie geben ein starkes gerichtetes Leselicht
nach unten ab und - davon ge‰­emt schaltbar - eŒŒdŽXJS•fWameS

Licht zŽMAusleuchtung der Voutendecke•E Der Chorraum bleibt frei

von pendelleuchten, hinter dem Triumphbogen werden zwei

Lichtleisten mit je vier Strahlem angebracht, die den Altar und den

Chorraum getrennt ausleuchten.

Nachdem schon einiges zu den Kriterien der NeugestaŒŒng gesagt

wurde, abschlieBend einiges zu den Leitlinien, denen der Kirchen-

vorstandŒ¾m Wissen um die bewegte BaugeschichteŒ¾996 -1998

gefolgt ist: Die Kirchengemeinde Pfieife hat ein Baudenkmal zu

pflegen: Es lag uns nichts daran•f irgendeinen historischen

Bauzustand zu rekonstruieren, Vielmehr haben wir versucht, die

einzelnen Elemente vorsichtig in ein besseres Spannungsverh—•tnis

zu bringen. Wer mag, kam darin eine Ablehung von Aussagen
erblicken, die nach folgendem Muster argumentieren:ˆêIWeil damals

•c deshalb heuteˆêˆê; und eine Zustimmung zu dem Versuch, den

geschichtlichen Bestandteilen der Fr6mmigkeit das Zuhause zu
erhalten, indem man bewuBt die Elemente der Fr6mmigkeit unserer

Zeit mit hineimimmt, damit auch der Gottesdienstraum und nicht

bloB das Denkmal gepflegt wird.

Chris/Q/ Har/ge
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Grc/nd‰Øder Kirche bis 1997
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Gr2/nd•E‚Òder K‰Áche Jeit 1 998
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Geschich•õe und ln•õerp•ue•õa•õion des

O•˜•õfens•õers

AIs ich mir im Oktober 1995, bei einem ersten Besuch in P‹Xe•üe vor

Antri•¿meiner Stelle, die Kirche das erste Mal anschaute, blieb ich

schlieBlich besonders lange vor dem Glasfenster stehen. Nicht, daB
ich es sch6n fan.d, aber je l!ŒŒger ich es betrachtete, desto mehr

entzog sich die Darstellung der kmStlerischen und asthetischen
Einordnung.

l. Perspektiven

Das Fenster ist bewuBt daraŒŒŒŒangelegt, VerSCŒŒeden zu wirken,

je nachdem aus welcher Entfemung es betrachtet wird. Steht man
weit entfemt im Eingangsbereich der Kirche•fSO Sind als erstes die

himmelblauen FlŽ°el eines Engels, ein oranger Kelch und die

weisende Hand eines MamesŒŒoberen Fenster erkembar.

sitzt der Be‰­achter in den ersten B‘gken der Kirche•fSO Sind”§n

eindeutige Szenen zu e•³emen•E die sich im Fa11e des unteren und

mittleren Bildabschnittes auch leicht identifizieren lassen: Jesus

feiert Abendmahl mit seinen•Ængem (Mk 14 par),ŽMd die drei

Frauen begegnen dem J”§glingŒŒIeeren Gr‚ (Mk 16). Was genau

die obere Versammlung um einen Tisch darstellen soll - eine
neutestamentliche, kirchengeschicŽMche oder modeme Szene•Hst

mir bis heute nicht ga•nklan Jedenfalls ist es keine Para11eleŒÏr

Abendmahlsszene, dem es fehlt der KeldL und anwesend sind 13
Personen.

Es Iohnt sich auch noch, das Fenster zum SchluB ganz aus der N•ge

zu betrachten. Aus Personen werden nun individuelle

Charakterk6Iife•feS liegt sogar nahe•fden Gesichtem Namen zu

geben•E
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2. Irritationen

Bevor man an dieser Stelle

zu vorschnellen Schlussen

”¥ber den ideoIogischen

Hintergrund gen6tigt ist, Sei

ZuVOr auSgefuhrt, daB das

Fenster eine ganze Fti11e

irritierender Elemente

enthalt, die sich aber erst

bei sorgfaltigem Betrachten

erschlieJlen.•@Unter der

leicht zu lesenden

Bildbotschaft befindet sich

eine zweite Ebene der

ktinstlerischen Reflexion,

die sich dem leichten

Verstehen entzieht:

Warum zerschneidet der
K“ùnstler, er hat mit -Volker

Fabricius•f gezeichnet, an

manchen Stellen K6pfe
durch Bleistege? Zufall

oder handwerkliche Un-
fahigkeit k6men bei der
sonst handwerklich und

ˆ×sthetisch sicheren Ausfuh-

rung des Fensters ausge-

schlossen werden.

Dal•l ein Kelch zu einer

Abendmahlsszene geh6rt,

ist der Gemeinde wohl

Selbstverstˆ×ndlich,•@nicht

aber, daB dieser Kelch“ùber
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den Hˆ×nden Jesu schwebt. Jesus weist unter dem Kelch mit dem

liIŽ~en Zeigefinger auf die offene Handflache der rechten Hand.

Alle Gesichter in a11en drei Szenen sind ausnahmsIos anderen
personen zugewandt, mit Ausnahme destenigen, neben dem sich

ein ge6ffileteS Portemonaie findet, auS dem die Silberlinge fallen.

Judas schaut als einziger aus dem Fenster der Gemeinde ins

Angesicht und wendet Jesus den Rucken zu.

von weitem leuchten schon die Fltigel des Engels•E Ich weiB aber

nicht, Ob es irgendwo sonst einen Engel gibt•fdem die Fltigel aus

einer Art Hosenanzug wachsen.

Auf den ersten Blick scheint das obere Fenster eine Parallele zur

Abendmahlsszene zu sein: Eine Gruppe Menschen ist um einen
Tisch versammelt. Aber es steht kein Kelch auf dem Tisch•fund es

sind 13 Personen versammelt. Der Redner•fder die Hand ausge-

streckt hat, k6mte daran denken lassen, diese Szene als

Reprˆ×sentant des verkŒŒdigten Gotteswortes zu sehen. Mich

erimert diese Figur an eine Darstellung Cranachs•fdie Luther

predigend in der SchloJ)kirche zu Wittenberg zeigt.
Zum SchluB m6chte ich die Reaktion anfugen, die fast alle zeigen•f

mich eingeschlossen, die sich das Fenster ohne vorherige

Interpretation anschauen•E Sie sagen, Konfimanden unverblumt•f

Erwachsene mit erschrecktem Z6gem:ˆêˆêDa ist ja der Hitler drauf•f•f

Tatsachlich wirkt die Figur ganz oben links, Wie eine Karikatur der

•ö—ì•¾•‘•u“Ç–L‹l‘ø—ì•¾–L–L—ì
Bilder er•×1renen Auge, daB dies der Mam sein so11•fder Schuld an

einem V61kemord und an einem Weltkrieg tragt. Geht man
allerdings sehr nahe heran an das Fenster•fSO Wird das Gesicht durch

den zu breiten ScŒŒurrbart wieder verfremdet. Es ist keineswegs

zwingend, darin Hitler zu erkemen•E das Bild legt es aber nahe.

um an dieser Stelle eine angemeSSene InteIPretation zu finden•f
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habe ich versucht, SOViel wie m6glich ubel•E den historiscllen

Hintergrund herauszufinden, SOWeit er zu ermitteln war.

3. Der historische Hintergrund des Fensters

Walter Lotz auBert sich zwar lobend in der Chronik der Pfarrei
ŽXeffe uber das Fenster - er SCheint auch den Kontakt zu Volker

Fabricius hergestellt zu haben - aber er macht sonst keine Angaben

‰³u Ktinstler und Werk.

Eine Recherche in den den einschlˆ×gigen Lexika und bei

alteingesessenen Glaskunstwerkstatten erbrachte zunˆ×chst kein

Ergebnis, WaS mir bei der ktinstlerischen QualitŒCdes Fenters, die

W•Ùend der Renoviermg dem Fenster von Fachleuten attestiert

Wurde, einigermaBen merkw”¥rdig erschien.

Auf gut Gl–Qk habe ich es dam bei Brunhilde Fabricius in Kassel

VerSuCht, und sie bestatigte mir, Volker Fabricius sei ein Onkel
ihres Mannes gewesen, mehr zu seiner Person k6rme mir aber seine
- inzwischen verstorbene - Schwester sagen. Von iŒŒerfuŒŒich den

Grund, Warum VOn Volker Fabricius so wenig erhalten geblieben

ist. El•E Wurde 1908 geboren und ist mit 32 Jahren 1940 im Krieg

gefa=en. Seine kŒŒstlerische Ausbildung hatte er in Karlsruhe und

Berlin erhalten. Ende der zwanziger Jahre trat er aus Begeisterung

uber einen politischen Neuanfang in die NSDAP ein, 1934 trat er
Wieder aus, Weil ihn die RassenideoIogie der Nazis anwiderte. Er
Wendete sich in dieser Zeit religi6sen Themen zu, er SuChte

besonders einen Zugang zu einer von den Sakranenten bestimmten

Fr6mmigkeit.

Mit Hilfe eines Stipendiums des Prinz von Hessen unterhielt er ein
Atelier mit eigenem Glasofen in der Fuldaaue. Das PfieŒF’óFenster

durfte also, WaS Sehr ungew6hnlich ist, komplett aus seiner Hand
stammen. Nach Ausbruch des Krieges meldete er sich freiwillig,
weil er sich dazu nicht vom Staat zwingen lassen wo11te. •f•fDiese

Reaktion ist typisch fur ihn•fˆêsagte die Schwester. Ein Teil seiner



fes•õschrŽk•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@•@Sei•õe 27

Werke wurde dann beim Bruch der Edertalsperre zertdr.
Volker Fabricius ist also wenig Zeit fur seine k“ùnstlerische

Entwicklung geblieben. Soweit ich Bilder bei Frau Fabricius sehen

komte, durfte das Pfie’ûr Fenster einer seiner gr6Bten Auftr–·e

gewesen sein, Vielleicht das bedeutendste und reifste erhaltene
Werk.

Der Stil erimert in manchem an die -Neue Sachlichkeit•fder

zwanziger Jahre, besonders aber an Otto Dix' Selbstvers•hndlich

tragen alle Figuren modeme•f Zeitgen6ssische Kleidung.

Gleichzeitig werden modeme Elemente mit Zitaten aus der‰aesten

Zeit der Glasmalkunst kombiniert. Die Omamente um die drei

Szenen sind soIche Zitate. Augenfalliger noch wird dieses
PhŒÏomen in den schon erwahnten Flugeln des Engels, die aus

einem modem ausschauenden Gewand wachsen.

Ein Fenster in dieser Qual•Æt ist nach Auskunft der Glaswerk-

st•®en Derix und Peters fiir das Jahr 1938 sehrŽMgeW’o11ich•E In

dieser Zeit war fur eigenwi11ige und noch dazu•³chliche Kunst

eigentlich weder Geld noch Raum vorhanden.

4. Versuch einer Intepretation
Deutlich scheint mir nach Abwagung a11er Infomationen zu sein,
dat ein scŒŒelle Aburteilung des Fensters als braunes Machwerk

ausgeschlossen ist•E Das widersprache auch a11em•fWaS ich“Ier die

Haltung von Walter Lotz wŒÔ1rend seiner Zeit in Pfieffe weiB. Das

Fenster gibt aber auch Signale, die geradezu im Widerspruch zur
nationalsozialistischen Kunstau”\ISSung Stehen: Die Darstellung

ist nicht glatt, manChe Gesichter, nicht nur das des Judas, Sind,

gemessen an der danaligen KunstauffassungŒ¾entartet•f. Es ist keine

einfach zur Sch6nheit anleitende, erbauliche Kunst.

Sowohl am oberen, Wie am unteren Tisch gibt es je ein Gesicht, das
der TypoIo‹¾e des •fewigen Juden•ffolgt. Wichtig daran ist erstens,

daB es nicht Judas ist, der so dargestellt wird, eine antisemitische

Identifizierung ist somit ausgeschlossen. Der Verrat wird so
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ausdrticklich nicht einer sog•ˆRasse- zugeordnet. Zweitens ist es

bemerkenswert, dat 1938 tiberhaupt Juden mit an den Tisch gesetzt

werden. Ubrigens gibt es neben Jesus zwei Figuren, die deutlich
mongolische ZŽ°e tragen. Im deutlichen Widerspruch zur damals -

auch in Pfieffe•@-•@herrschenden Meinung sitzen Vertreter

verschiedener V61ker an einem Tisch. Der Bezug auf messianische

VeŒŒeiBŽMgen des gemeinsanen Mahles aller V61ker im Throns‘_l

Gottes ist aber auch deutlich.

Suche ich eine Parallele zur Geisteshaltung, in der dieses Fenster

entstanden ist, SO erinnert es mich am ehesten an die Gedichte
Rudolf Alexander ScŒŒ6ders, besonders aber an die Jochen

Kleppers•E Auch hier findet sich in Fom und Sprache viel

r“ùckwˆ×rtsgewandtes, Wem nicht archaisches. Weder“Or das

GedichtˆêˆêDie Nacht ist vorgedrungenˆê' noch fur das Pfie‰ì3r

Glasfenster k6mte man den Ausdruck -Avantgarde•fzu Recht

verwenden. Democh befanden sich beide K“ùnstler in

Auseinandersetzung mit iŒŒer Zeit: "Noch manche Nacht wird•×Ien

auf Menschenleid und -SChuldˆêˆê, diese Zeile ist sicher auch vor dem

Hintergrund einer Zeit entstanden, in der Leid und Schuld be•˜Onders

o‰ìmsichtlich waren und noch werden sollten. Ebenso s‰­ahlt das

P‹ueffer Fenster eine untergrundig, uŒŒeimlich-dˆ×monische StŒŒ-

mung auS.

Jochen Klepper hat im Roman 'ˆêDer Vaterˆêˆêseine sehr konservative

Sicht einer guten, autOrit‹¶en Herrschaft beschrieben•fdie modemem

Politikverstˆ×ndnis fremd bleibt und democh eine Kritik an der

nationalsozialistischen Herrschaft ist. Zu bedenken ist, daB der
Name Hitler zu diesem Zeitpunkt weder in Deutschland noch
auBeŒŒalb das identifizierte B6se w’Û. Ich vemute, daB die Figl“øin

brauner Unifom ganz oben links•fdie Hitler sein kam,‚íer auch

wieder nicht, eine thnliche Rolle spielt, Wie der gute PreuBenk6nig

in Kleppers•@ˆêˆêDer Vaterˆê,. Er ist au“Ôenommen aus einer

konservativen He’²SChaftsau‰ìISSung heraus. Durch die Art der

Aufhahme, n“ÆIlich daB er ein H6rer der Verkiindigung des Wortes
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Gottes zu sein hat und daB er mit einem Juden an einem Tisch sitzt,

ist es zugleich eine Kritik an der tatsachlich ausgetibten Herrschaft

nach dem -FuŒŒerprinzip.•f

) Die B6sartigkeit und Gewalttatigkeit der Zeit hat der KŒŒsler mit

einer gewissen prophetischen Wahrheitsliebe zum Ausdruck

gebracht. Ich halte es nicht fur einen Zufall•fdaB der Reprˆ×sentant

(j der Lebenskraft und Heiligkeit Gottes•fder Engel•feine agressiv

’³‘ø‹l‹ÞŒw•Ú‹l‹©die weit–Qr das biblische
Ich weiB, daB diese Interpretation zum Teil auf Annahmen und
Vemutungen beruht - Vielleicht verh•Ùsich auch a11es ganz anders.

Aber zumindest bringt sie a11e verfugbaren Informationen in ein
nachvollziehbares Verh—•tnis.

Nach dem Krieg scheint sich niemand mehr recht um das Fenster

gek‰¾mert zu haben. Durch die intensive Farbgebung der Kirche in

den sechziger Jahren fiel es oŒŒehin kaum noch auf Durch Zufall

oder mit Absicht hatte man die initierende Wirkung des Fensters
•Eweggemalt'. Es war eben einfach da. Es ist nirgendwo kunst-

geschichtlich katalogisiert oder bescŒŒieben.

Es l’Ût keine einfachen Sch–Qsse zu und ist auch nicht leicht dem

zeitgen6ssischen Verstehen zu 6”\1en - al•fer das lieBe sich auch von

manchem der mittelalterlichen Kunstwerke sagen, die sich in den
Kirchen ganz selbstverstŒÊdlich befinden.

Vielleicht war es gar nicht so schlecht, daB das Fenster dreiJ)ig Jahre
lang nicht so au•ƒel. Nun ist wieder prˆ×sent und n6tigt zur

Auseinanderset2mng, als sei es eben erst eingesetzt worden.

Chr‚¨tqf Har—ªe




